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Abſchiedsworte
bei der

Beſtattung von Frau Julie von Wyß
geſprochen von

Pfarrer vOrelli

Freitag, den 22. Februar 1935, in der Kreuzkirche Zürich

Unſerm Gott,der allein Unſterblichkeit hat und der

auch uns berufen hat in Jeſus Chriſtus zu ſeiner ewigen

Herrlichkeit, ſeiEhre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.
—

Weiles dem Herrn über Leben und Todgefallen hat,

Julie von Wyß geb. Ehinger in ihrem 46. Lebensſahr

ausdieſer Zeit in die Ewigkeit abzurufen, ſo ſind wir hier

verſammelt auf dem Gang zum Grabe.

Gebet

Allmächtiger Gott, vor dem wir Menſchen nur Staub

und Aſche ſind! Erſchütternd redeſtdu heute wieder zu uns

von der Vergänglichkeit unſeres irdiſchen Lebens und un—

ſeres irdiſchen Glücks. Die du in treuer Liebe verbunden
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hatteſt, haſt du durch des Todes Gewaltwiedergetrennt,

und keine Klage vermag die Tote wiederzubringen aus des

Grabes Tiefe. Wir möchten fragen: Warum,o Herr,haſt

du das getan? Aber wasſind wir, daß wir mit deinem

Ratſchluß rechten ſollten? Soviel der Himmelhöheriſt

als die Erde, ſind auch deine Gedanken höher als unſere

Gedanken und deine Wegehöher als unſere Wege. Hilf

uns, daß wir nicht trauern wie die, die keine Hoffnung

haben. Dennin Todesdunkel und Grabesnachtläſſeſt du

dasLicht deiner Herrlichkeit leuchten,das uns aufgegangen

iſt in Jeſus Chriſtus,dem Sieger über Tod und Grab.

Nach deiner Barmherzigkeit haſt du uns berufen zum

ewigen Leben. Soſtärke auch jetzt allen Leidtragenden den

Glauben an deine Güte und Weisheit undheile du ihre

verwundeten Herzen nach dem Reichtum deiner Gnade!

Seidem trauernden Gatten nahein ſeiner Trübſal und

ſteheihm bei mit deinem Rat und deiner Hilfe! Duhaſt

ihn auf einen dunklen Weg der Heimſuchunggeführt, aber

du willſt ihm dieſenWegerhellen durch deines TroſtesLicht.

Unsalle, gnädiger Gott, lehre bedenken, daß wirſter—

ben müſſen, damit wir weiſe werden! Bewahre uns, daß

weder die Sorgen noch die Luſt dieſer Welt unſer Herz

gefangen nehmen! Laßunsvielmehrallezeit trachten nach

deinem Reiche und nach deiner Gerechtigkeit,damit du uns

wachendfindeſt, wenn du uns rufſt! Laß uns alle in unſerm

 



letzten Kampf überwinden und zum ewigen Lebendurch—

dringen in der Zuverſicht, daß weder Tod noch Leben,

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges uns ſcheiden kann

vondeiner Liebe, die in Jeſus Chriſtus iſt, unſerm Herrn!

Amen.
—

Befiehl du deine Wege
Und wasdein Herzekränkt,
Derallertreuſten Pflege
Des, der den Himmellenkt.

Der Wolken, Luft und Winden
Gibt Wege, Lauf und Bahn,
Der wird auch Wegefinden,

Dadein Fußgehenkann.

*

MWach'‘ End', o Herr, mach Ende

Mitaller unſrer Not!

Stärk'“ unſre Füß' und Hände

Und laß bis in den Tod

Unsallzeit deiner Pflege
Und Treu' empfohlenſein,
Sogehen unſre Wege

Gewiß zum Himmelein.

*

Wirvernehmeneiniges über den Lebensgang unſerer

verſtorbenen Schweſter nach den Aufzeichnungen ihres

Gatten:



Julie von Wyß wurde am 23. April 1889 in Baſel

geboren als Tochter von Herrn Alfons Ehinger und Frau

Helene geborene Heusler. Daszarte Kind verlebte eine

ſonnige Jugend in dem alten Familienhaus zum Raben

und auf dem Landgut Neue Welt. Siewareinefleißige

Schülerin und lernte ſpielend. Früh fiel ein Schatten auf

ihre Jugendzeit durch den Tod des gütigen Vaters, der

in ihrem 15. Lebensſahrerfolgte.

Währendihrer Penſionszeit in Genf, in welcherſie

viel an Heimwehlitt, erwarb ſie ſich viele Freundinnen in

manchen Ländern, mit denen ſie ihr ganzes Leben lang

verbunden blieb. Das junge Mädchenhatte auch in Baſel

zahlreiche Freundinnen und war allgemein beliebt wegen

ihres klugen, ſtets fröhlichen und harmoniſchen Weſens.

Schonfrühzeitig machte ſich ein ausgeſprochen ſozialer Zug

bei ihr geltend, und ſo beſchäftigte ſie ſich eifrig und mit

großem Geſchick in einem Verein für Heimarbeit, eine

Tätigkeit, die ſie nachihrer Verheiratung auch in Zürich

wieder aufnahm unddie ihr große Freude bereitete. Bon

Baſel aus unternahmſie viele Auslandsreiſen zu ihren

Freundinnen nach Belgien, Holland und Deutſchland, auf

denenſie ſich wiederneue Freunde erwarb und mancherlei

geiſtige Intereſſen pflegte.

Im Jahre1918verheiratete ſie ſich mit Dr. Walter

von Wyßin Zurich, mit dem ſie während ſiebzehn Jahren
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FreudundLeid teilte und dem ſie durch die Ausgeglichen⸗

heit ihres Weſens das Lebenverſchönte. Sie hatſich in

Zürich bald einen weiten Kreis geſchaffen, in dem ſie im

ſtillen wirkte und ſich die Herzen vieler gewann, ohne es

irgendwie zu ſuchen. Daneben genoß ſie die gemeinſamen

Ferien, in denen viele ſchöne Eindrücke geſammelt wurden.

Jeden Monatreiſte ſie für einen Tag in ihr Elternhaus

und blieb in ihrem Herzen Baſel treu. Ihre eigene Tätig—

keit und der Beruf ihres Mannesbrachtenes mitſich, daß

ſie mit den verſchiedenſten Kreiſen in Berührung kam.

Uberall fand ſie den richtigen Ton. Insbeſonderehatteſie

auch eine große Sympathie für die Schweſtern des Dia—

koniſſenhauſes. Es warihr wie ſelten einer Frau gegeben,

ſich ganz auf die Intereſſen ihres Mannes einzuſtellen,

ohne dabei irgend etwas von der Selbſtändigkeit ihres

Weſenszu opfern. Beidemtiefen gegenſeitigen Verſtänd⸗

nis und der großen Liebe zu der Eigenart des andern fanden

beide den Sinn ihres Lebens darin, einander Freude zu

machenundkonntenſich nicht vorſtellen, daß es nichtimmer

ſo bleiben würde.

Vor 1Jahrenzeigten ſich die erſſten Symptomeeines

Leidens, das ſeither dauernd ihren Lebensgangüberſchattete.

Sie mußte lernen, mit ihren Kräften ſparſam umzugehen.

Obſchonſie ſich gelegentlich wohl im ſtillen ſchwächer fühlte,

als ſie nach außen zeigte, hatſie nie eigentlich unter ihrer



Krankheit gelitten. Ein kleiner Unfall verſchlimmerte plötz⸗

lich ihren Geſundheitszuſtand, aber die Kataſtropheſetzte

vollſtändig unerwartet ein, wie ein Blitz aus heiterem

Himmel. Ein glückliches Leben hat einen jähen Abſchluß

gefunden.
*

Wir vernehmen das Wort aus dem 103. Pſalm, Vers

1517: „Ein Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras. Er

blüht wie eine Blume auf dem Felde. Wenn der Wind

darübergeht, ſo iſt ſienimmer da, und ihre Stätte kennt

ſie nichtmehr. Die Gnade aber des Herrnwähret von Ewig⸗

keit zu Ewigkeit über die, ſo ihn fürchten.“ Amen.

*

Liebe Trauerverſammlung! Liebe trauernde Hinter—

laſſene! Mit ganz beſonderer Klarheit tritt in dieſer Ab—

ſchiedsſtunde die Wahrheit des alten Pſalmwortes vor uns

hin: „Ein Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras. Erblüht

wie eine Blume auf dem Felde. Wenn der Winddarüber—

geht, ſo iſt ſie nimmer da, und ihre Stättekenntſie nicht

mehr.“ Wieſehr ſind wir Menſchen alle hineingebannt und

hineinverflochten in den Kreislauf der Natur: geboren

werden, wachſen, blühen, Früchte bringen — abnehmen und

ſterben! Aber mit ganz beſonderer Klarheit dringt dieſe

Wahrheit an unſer Ohrundprägtſich unſerm Herzenein,
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da, wo ein Wenſch, der uns lieb war, ſo unerwartetraſch

abgerufen wird, wo der letzte Sturm ſo unerwartetdaher⸗

brauſte und die Blumeentblätterte. Mit ganz beſonderer

Klarheit tritt dieſe Wahrheit uns vor die Augen, da, wo

nach menſchlichem Ermeſſen wir ſagen möchten: allzu früh

iſt jener letzte Sturm gekommen, allzu früh hat Gottſie

hinweggenommenallen denen, denen ſie hier in ihrem

Erdenleben viel geweſeniſt.

MeineLieben! Ich glaube, am liebſten würden wir

hier ſtille ſtehen und ſchweigen, ſchweigen vor dem Gott,

der unſer aller Wege in ſeiner Hand hält, der uns alle

führt nach ſeinem Rat und ſeinem Plan durch dieſe Zeit

bis in Ewigkeit⸗ ſtille ſein vordem Gott, von dem es heißt:

„Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken und eure

Wegeſind nicht meine Wege. Sohoch der Himmelüber

der Erdeiſt, ſind auch meine Gedanken höher denn eure

Gedanken und meine Wegedenn eure Wege.“

Eines aber, liebe Trauerverſammlung,liebe trauernde

Hinterlaſſene, dürfen und ſollen wir tun: Gottdanken für

das, waser uns undſo vielen durch die liebe Verſtorbene

geſchenkt hat. Gott, unſer Schöpfer, hat der Blumenviele

im Garten ſeiner Schöpfung, und ihre Wannigfaltigkeit

iſt groß. Aber wenn wirſoeben in kurzen Zügen, von der

Hand des Gattengezeichnet, das Leben unſerer lieben

Verſtorbenen an unſerm geiſtigen Auge vorüberziehen
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ſahen, ſo prägt ſich doch wohl ein Zug in beſonderer Weiſe

aus, der bezeichnend iſt für das Leben unſerer heimge—

gangenen Schweſter: jenes harmoniſche Weſen, das ihr

geſchenkt war. Das war fürwahr ein Geſchenk Gottes!

Jenes harmoniſche Weſen, das ihr eigen war,daseinſt

in der Jugend die Ihrigen erfreute im Elternhaus und

das ſpäter, als ſie an der Seite ihres Gatten durchs Leben

ging, ſo manchem, mit dem ſie zuſammentraf, Halt und

Hilfe, Freude, Troſt und Erquickung bot. War's nicht

ein Gottesgeſchenk: jene gleichmäßige Harmonie, die in

ihrem Weſen lag? Unterihresgleichen magſie zu Zeiten

gelitten haben unter einer ſtillen Schüchternheit. Aber

ganz beſonders da, wo ſie mit einfachen Menſchen unſeres

Volkes zuſammenkam,hatesſich gezeigt, welche Gabe

ſie beſaß, fröhlich und unbefangen undinechter Liebe

jedermann zu begegnen, dem ſie gegenübertrat. Und wir

alle wiſſen, wieviele ſich darüber gefreut, wieviele ſie

hoch geſchätzt haben und wieviele ihr dankbar geweſen ſind

bis zum heutigen Tage. Freilich, liebeTrauerverſammlung,

wennwirindieſer Abſchiedsſtunde ein Idealbild von ihr

entwerfen wollten, das ſie noch hören könnte, ſo würde

ſie lächeln darüber. Sie wußte wohl, daß jene harmo—

niſche Art ein Gottesgeſchenk ſei, und daß jenes gleich—

mäßige Weſen, mit demſie vor allem ihre Nächſten er—

freute, durch das ſie aber auch viel andern zum Segen
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gewordeniſt, ſeine letzte und tiefſte Wurzel hatte in ihrem

einfachen, ſelbſtverſtändlichen Glauben an Gott und in

ihrer Liebe zu Jeſus Chriſtus. Wir übertreiben nicht, wenn

wir ſagen, bei ihr war etwas Wirklichkeitvon dem, was

Jeſus Chriſtus ſagt: „Soihrnicht werdet wie die Kinder,

ſo werdet ihr nichtindas Himmelreich kommen“ — aber

eben deshalb, liebe Trauerverſammlung, weil die Wurzeln

ihrer Kraft und weil das Geheimnisihrer Liebe in dieſem

Vertrauen zu Gott, ihrem himmliſchen Vater begründet

lag, eben deshalb, weil ihre Liebe zu den Wenſchen einer

höhern Liebe entſtammte, ſo laßt uns heutenicht ſtehen

bleiben beidem, was war undnicht mehriſt. Laßt uns

nicht trauern wie Wenſchen, die keine Hoffnung haben.

Gewißdie Blumeiſt abgefallen, der letzte Sturm hat

ſie entblättert,aberdas Wort Gottes bleibt und die Gnade

des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über die,

ſo ihn fürchten.

War's nicht auch eine Gnade unſeres Gottes,daßſie

in einem kurzen Lebenſo viel Liebe geſät hat? War's nicht

eine Gnade unſeres Gottes - auch wennwirſeine Wegenicht

verſtehen — daß erſie ſo ſanft und ſchnell nach einem

kurzen Leiden heimgeholt hat ins himmliſche Vaterhaus?

Eins iſt ſicher: Von dem großen Tage der Vollendung

ſagt Jeſus Chriſtus „dann werde ich ſagen zu denen zu

meiner Rechten: Kommther, Geſegnete meines Vaters
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und ererbt das Reich, das euch bereitet iſtvon Anbeginn!

Dennich bin krank geweſen, undihr habtmich beſucht.

Ich bin nackt geweſen, und ihr habt mich gekleidet.

Ich bin einſam geweſen, und ihr ſeid zu mir gekommen.

Ich bin traurig geweſen, und ihr habtmich getröſtet“.

Liebe Freunde,iſt's nichteine Gnade Gottes,daßſie, nach—

demſie viel Liebe geſät hatte,nun auch Gottes ewige Liebe

ernten darf, die Jeſus Chriſtus uns verheißt? Undſollte

ſie da nicht uns allen ein Wegweiſer ſein in jene ewige

Welt, wo GottesLiebe in ihrer ganzen Herrlichkeit zur

Vollendung kommt? Sollten wir nicht bauen auf Gottes

Gnade, die da währet von Ewigkeit zu Ewigkeit und

wiſſen wir nicht mehr von der Herrlichkeit dieſer Gnade

als der alte Dichter unſeres Pſalmes? Hatnicht Gott in

ſeiner Liebe in Jeſus Chriſtus ſeine Gnade unsgeſchenkt

und ſtreckt er nicht auch uns in ihm ſeine Hand entgegen,

da, wo die Finſternis des Todes uns umgibtundtiefſtes

Leid unsniederdrückt, ſucht er nicht auch dann unszuſich

zu ziehen? Ja, die Gnade des Herrn währet von Ewig—

keitzu Ewigkeit. Sein Arm reicht hinüber in das Leben

der Toten, wo er die vollendet, die ſein waren hier auf

Erden. Seine Gnadewähret von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Darum,ihr lieben Trauernden, iſt er bei uns und

geht er mit uns auch im tiefſten Leid. Darumſchenkt er

uns vonſeinem Licht, das in Jeſus Chriſtus in dieſe Welt
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gekommeniſt, und darumläßt er uns erfahren, daß ſeine

Kraft in uns Schwachenmächtig iſt. Und wennwirweiter

wandernaufdieſer Erde des Todesundſelbſt nie wiſſen,

wannfür unsdie letzte Stunde kommt und wann Gott

auch uns abruft in die Ewigkeit, ſo laßt uns Dennicht

vergeſſen, der für uns durch den Tod hindurchgegangen

iſt und das ewige Leben uns gebracht hat! Laßt uns mit

Jeſus Chriſtus wandern, der da ſpricht: „Siehe, ich bin

bei euch alle Tage bis ans Ende der Weltl!“Inaller

Einſamkeit und Trauer, ſelbſt dann, wenn auch für uns

der letzte Sturm heranbrauſt, dürfen wir demütig und

dennoch getroſt mit dem großen Apoſtel ſprechen:

„Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder

Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes

uns ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die in Jeſus

Chriſtus iſt,unſern Herrn.“ Amen.

Soſagt der Weiſe des alten Bundes: Weriſt der

Menſch? Wozutaugt er? Gleich wie ein Tröpflein Waſſer

gegen das Meer, und wie ein Körnlein gegen den Sand

am Weere,ſo gering ſind ſeine Jahre gegen die Ewigkeit.

Drum hatGott Geduld mit den Wenſchen undſchüttet

ſeine Barmherzigkeit aus über ſie. Er ſieht und weiß wohl,

daßſie alle des Todes ſein müſſen. Eines Menſchen Barm⸗

herzigkeit geht allein über ſeinen Nächſten, aber Gottes

Barmherzigkeit geht über alle Welt.“
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Und der Apoſtel des neuen Bundesſchreibt:

„Dasaberſageich euch, liebe Brüder, daß das Fleiſch

und Blutdas Reich Gottesnicht erben kann. Auch wird das

Verwesliche nicht erben das Unverwesliche, denn dies

Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche, und dies

Sterbliche wird anziehen das Unſterbliche. Dann wird

erfülltdas Wort: DerTodiſt verſchlungen in den Sieg.

Tod,woiſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott

aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch

unſern Herrn Jeſus Chriſtus!“

Segne, Herr, und behüte uns! Laßleuchten dein

Angeſicht über uns und ſei uns gnädig! Erhebe dein

Angeſicht auf uns und gib deinen Frieden! Amen.


